
phèdre
premiere 24. mai 2009 zu gast im schauspielhaus wien
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	 phèdre besetzung

konzept/regie: claudia bosse phèdre: frédéric leidgens hippolyte: serge martin thésée:  
armand deladoëy oenone/aricie: véronique alain théramène/panope/ismène/auszüge von 
seneca: marie-eve mathey doret assistenz: andreas gölles raum: alexander schellow  
übersetzung/untertitel: andreas gölles, claudia bosse; produktion: edit rainsborough 
produktionsassistenz: rosie pilz.

phèdre review ist eine koproduktion von théâtre du grütli, theatercombinat und association 
genèveberlin mit unterstützung von wien kultur und pro helvetia, schweizer kulturstiftung und die 
erste bank. medienpartner 

phèdre ist dritter teil der tragödienproduzenten reviews von theatercombinat. 
im schauspielhaus wien erarbeiten claudia bosse und das französische ensemble 
eine neue version der genfer inszenierung, die am 22. april 2008 premiere hatte.

NEXT: bambiland review von 14. – 30. juni 2009
öffentliche dreharbeiten in ganz wien

© severin koller



phèdre racine/seneca

in französischer sprache mit deutschen untertitel
premiere 24. mai 2009, 19.30 uhr, weitere vorstellungen am 25. und 26. mai
zu gast im schauspielhaus wien

unentwirrbare konflikte zwischen leidenschaften und politischem interesse, körper und staat. die 
großen politischen themen, territorium, krieg, nachfolge, verbunden mit dem obszönen – inzest, 
kindstötung, selbstmord. 

racine im ring, seneca im raum – absolutismus und ende der römischen republik. ein boxring als 
austragungsort der konflikte um staat, territorium, körper, freiheit und liebe. absolutes maß der 
sprache racines, unmaß der körper. die darsteller sind bis auf eine akteurin um die 60 jahre. sie 
agieren nackt. geschichte von leben und theater.

absolutistische monarchie bildet sich im klassischen französischen theater ab, im räumlichen 
dispositiv der körper, in seinen blicksystemen und in der kontrolle der sprache durch den alexan-
driner. kollision der körper und der performativität des sprechens: das sind die ausgangspunkte 
dieser inszenierung.

im jonglieren unterschiedlicher produktionsformen und raumregimes entsteht der zwischenraum 
für die zeugenschaft des zuschauers, für ein verfolgen der produktion von sprache, verhältnissen 
und körperoberflächen, bei gleichzeitiger sichtbarkeit und anwesenheit des zuschauers, seines 
körpers und seines habitus. die klassische einheit von zeit, ort und handlung als dispositiv zeit-
genössischer performance. 

um einen boxring gruppiert sind zuschauergruppen, die sich gegenseitig beobachten und den 
verlauf der racine’schen tragödie verfolgen. dieser raum wird von den akteuren durchschritten, 
choreografiert, zersetzt mit textpassagen der „phaedra“ von seneca.

die körpermaterialien reichen von performancepräsenzen, über durch sprechen deformierten 
körper und barocktanz mit seinem rigiden, androgynen körperbild, bis boxkampf. die körper 
stürzen sich in körperdisziplinen und repräsentationsformen, reißen sich die haut auf durch 
sprache. 

nach dem salle du faubourg in genf ist nun das schauspielhaus wien neuer austragungsort. das 
veränderte räumliche setting soll als neue umschreibung des raumes ebenso transparent ge-
macht werden, wie der widerstand und das ankämpfen gegen die vorgefundene raumstruktur.

Trotz ihrer Bemühungen, trotz ihres Schmerzes
konnten sie den Körper nicht wieder zusammensetzen

Muss so die Schönheit enden?
seneca



„das wirkliche thema des stückes ist die tyrannei 
von thésée als bedingung für die tragödie, und die 
probleme der selbstkontrolle, welche hippolyte und 
phèdre an sich selbst praktizieren, diese verinner-
lichte selbstdisziplin, die in schuld und moral be-
gründet ist. im verlauf der intrige kommt es zu dem 
schlüsselmoment, in dem man das verschwinden 
und den tod thésées annimmt, eine nachricht, die 
phèdres zunge löst: sie beichtet ihre liebe zu hip-
polyte. das schicksal nimmt seinen lauf, das drama 
richtet sich ein. spätestens wenn der tod von thésée 
berichtigt wird, kann die katastrophe nicht mehr 
abgewehrt werden, da die aussage phèdres schon 
gemacht ist. alle beziehungen sind regiert von verrat 
und intrige. das unmoralische dieser situation wird 
durch die kluft zwischen den generationen, welche 
phèdre und hippolyte trennt, gesteigert. monströse 
liebe muss gebannt werden. und letztlich, welcher 
art sind die gefühle von aricie für hippolyte? liebt 
sie ihn wirklich? oder ist das motiv ihres verlangens, 
die herrschaft über den staat, dessen sie enteignet 
wurde, zurückzugewinnen? und den tod ihrer brüder 
zu rächen?

körper, sprache und nacktheit
den konflikt der drei generationen theseus, oenone  
und theramène/panopé, phädra/ aricia, hippolytos will ich aufheben oder verlagern, indem ich 
vorrangig schauspieler höheren alters gecastet habe und mit den nackten körpern arbeite, das 
heißt, mit diesen gezeichneten körpern, denen die biographien eingeschrieben sind, um dann in 
diese konstitution und konstruktion den einsatz der sprache sichtbar zu machen. der körper ist 
der schlachtplatz der eigenen geschichte und der ordnung durch diese sprache und der ver-
hältnisse.  man kann hier das ergreifen und das formulieren dieser sprachlichen und gestischen 
ausdrücke mitverfolgen.

dispositiv der beobachtung
mein versuch ist es, dafür adäquate übersetzungen zu finden, sprich eine raumsituation zu 
schaffen, aus der heraus man dann die körper – das heißt, alle körper – in szene setzt, und das 
produzieren der texte von phèdre zum ausgangspunkt nimmt. [...] ich mag die vorstellung der 
multifunktionalität dieses raumes. einige zuschauer werden auf der bühne, einige auf der ihr ge-
genüberliegenden galerie sitzen und außerdem um eine boxring-ähnliche plattform stehen. [...]

es gibt extreme beobachtungssysteme, und die frage ist: was wird beobachtet? beobachtet 
man sich selbst oder das tun und agieren in den bestimmten codes. andererseits ist im stück 
der aspekt, dass das innerste ans “licht”: vor das auge des sonnenkönigs, gebracht wird, dass 
aus dem inneren, aus dem dunklen des körpers, wörter ans licht gebracht werden. und wenn 
dieses verborgene sich nicht hinter kleidern verbirgt, sondern erst qua des aussprechens existi-
ert, sind das konstruktionen und widersetzungen, die mich sehr interessieren.

	 phèdre
interview von andreas gölles mit claudia bosse vom 10.7. 2007 – auszüge
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sprache als schlachtfeld
mich interessiert die struktur des alexandriners in der zeit von louis XIV, der in einem extremen 
maße begann, sprache und kultur als mittel nationaler politik und auch zur ausbreitung seines 
politischen konzepts für frankreich zur erschaffung einer nationalen identität zu kontrollieren. 
genau in dieser zeit galt der alexandriner als die höchste form des theatralen sprechens, die 
natürlich, aus meiner sicht der politik dieser zeit, eine sprachform findet, die sich in jeden einzel-
nen, in das subjekt als kontrolle, als total gesetztes agieren einschreibt.

racine konzentriert alle gewalt in der sprache, die sprache ist das konfliktgeladene, nicht die 
geste, und dieser sprache unterstellen sich die individuen letztlich durch die form des alexan-
driners und eines extrem ziselierten vokabulars. man kann sagen, dass das, was bei “coriolan” 
noch kriegsschauplatz ist und als konkrete schlacht stattfindet, hier plötzlich die atmung, die 
verfügung im aushandeln von sprache zu sein scheint, so dass im grunde die rhetorik, wie sie 
das subjekt kontrolliert, als auch in welcher hochspannung die sorgfalt der setzung der wörter 
passiert, hier die kriegsschauplätze sind.

ich wollte mit sehr erfahrenen darstellern arbeiten, um mit ihnen zu versuchen, diesen alexan-
driner abzutragen, das heißt, nicht in der konvention einer alexandrinerdarbietung zu bleiben, 
die häufig stark über die überatmung funktioniert, sondern die sprache herzunehmen und zu 
versuchen, das politische schlachtfeld, welches in diesem text verhandelt wird, glasklar durch 
die sprache zum ausdruck zu bringen.“

wenn der raum der sprache schnell ist, verdeckt er den raum der körper, dann ist das zuhören 
ein aushalten, tanz eine abwehr und ein verstehen davon, wie es ist, wenn der körper im raum 
der körper feststeckt.

© severin koller



tragödienproduzenten
eine theatrale serie von theatercombinat

historische theatermodelle und textarchitekturen sind material zur untersuchung der gegenwart. 
die theatrale serie „tragödienproduzenten“ bearbeitet theater als politisches archiv, labor von 
kommunikationsmodellen und ästhetischen handlungsweisen zur untersuchung von stadt und 
theater, theater und öffentlichkeit.

tragödienproduzenten 2006 bis 2008: aischylos` „die perser“, shakespeares „coriolan“, racines 
„phädra“, elfriede jelineks „bambiland“ und 2009 „tragödienproduzentenmultihybrid“, eine mon-
tage aller texte und inszenierungen.

die texte sind ein schnitt durch die geschichte und die theatergeschichte. sie beziehen ihre 
geschichtlichen und mythologischen hintergründe aus der antike und bearbeiten historische 
umbruchkonstellationen und krieg(e). die texte sind dokumente unterschiedlicher politischer 
systeme, funktionen von theater, ästhetischer formen, raumkonzepte, darstellungsmethoden und 
repräsentationsweisen.

tragödienproduzenten ist ein projekt von theatercombinat unter der leitung von claudia bosse in 
zusammenarbeit mit gerald singer und christine standfest, wie auch doris uhlich, aurelia burck-
hardt, alexander schellow und gästen.

tragödienproduzenten wurde bisher koproduziert durch GRÜ / théâtre du grütli, genf, associa-
tion berlingenève, festival theaterformen und staatstheater braunschweig, forum freies theater 
düsseldorf, tanzquartier wien und wien modern.



überblick 2009
von märz bis juni zeigt theatercombinat reviews von „die perser“, „coriolan“, „phèdre“ und 
„bambiland“, konfrontationen mit vorangegangenen inszenierungen der serie tragödien-
produzenten. weiterentwicklungen, neubearbeitungen, relektüren vorangegangener arbeiten. die 
inszenierungen werden zur installation, sie werden in zum teil anderer besetzung für einen neuen 
raum überarbeitet oder werden zu einem film. vier verschiedene arbeiten von claudia bosse mit 
theatercombinat und internationalen gästen: 

review 1-4  märz bis juni 2009
die reviews betreiben relektüren der arbeiten der serie und konfrontieren die inszenierungen 
von 2006 bis 2008 in enger folge. sie befragen arbeitszugänge, theaterkonzepte, texturen zue-
inander, schärfen und kritisieren die theatereinsätze und konfrontieren die texte von aischylos, 
shakespeare, racine, seneca und jelinek mit den umsetzungen in unterschiedlichen städten, kon-
stellationen und räumen, mit unterschiedlichen besetzungen und institutionen in der ehemaligen 
ankerbrotfabrik, dem öffentlichen raum und im schauspielhaus wien.

1 perser review
aischylos/witzmann/müller 
eine performative sound-/bildinstallation mit materialien aus drei inszenierungen von “die perser” 
von claudia bosse in wien, genf und braunschweig sowie live-performance mit beteiligten der 
inszenierungen.
ehemalige enkerbrotfabrik, wien 10
eröffnung am 25. märz, täglich bis 29. märz. installation von 19-22h, live-performances jeweils 
um 20h. 

2 coriolan review
shakespeare 
ehemalige ankerbrotfabrik, wien 10
premiere 21. April, weitere vorstellungen am 23. und 24. april jeweils um 20h 

3 phèdre
racine/seneca in französischer sprache mit untertiteln. 
eine radikale entkleidung der französischen klassik anhand von racines tragödie. nackte körper 
setzen sich dem vers des französischen absolutismus aus. claudia bosses inszenierung aus 
dem salle de faubourg in genf, koproduziert mit théâtre du grütli im mai 2008 mit einem renom-
mierten cast französischer schauspieler, wird in einer raumchoreografisch adaptierten version in 
wien gezeigt.
zu gast im schauspielhaus wien
premiere 24. mai, weitere vorstellungen am 25. und 26. mai jeweils um 19.30h 

4 bambiland review
jelinek 
performatives filmprojekt nach felix saltens “bambi”, eine dokumentarische reise durch wien mit 
einer menschlichen tiergemeinschaft und videokamera, sowie der 2008 erstellten soundspur von 
“bambiland” von elfriede jelinek (gesprochen von anne bennent).
ganz Wien, öffentliche drehs zwischen dem 14. und 30. juni 2009



zwischenspiel deutschland 11.september 2009
düsseldorf, bambiland’s day am 11. september in kooperation mit dem forum freies theater im 
rahmen der FFT-serie “rückeroberung des politischen”. eine “orientalische stadtinstallation” mit 
interventionen.
 
der höhepunkt des jahres  herbst 2009

tragödienproduzentenmultihybrid - eine theatrale landschaft mit aischylos, 
müller, shakespeare, racine, seneca, jelinek. 
modell eines gesamtkunstwerks, eine neue tragödie, eine experimentelle montage aus texten 
und inszenierungen. ein performatives archiv aus 4 tragödientexten und 8 theaterarbeiten. ulti-
mativer zeitgenössischer tragödienversuch.
ehemalige ankerbrotfabrik, wien 10
premiere 14. oktober, vorstellungen bis zum 28. oktober 

epilog
bambiland 2009 - eine konzertante innenraum-choreografie
die stadtkomposition im öffentlichen raum, bambiland08, wird zur Innenraum-choreografie. eine 
konzentrierte konzertante choreografie mit lautsprecherwagen bewegt sich durch einen tan-
zenden hasenchor.
ehemalige ankerbrotfabrik, 1100 wien
7. november  
eine koproduktion mit wien modern

tragödienproduzenten 2009
ist ein projekt unter der künstlerischen leitung von claudia bosse in zusammenarbeit mit chris-
tine standfest, gerald singer, edit rainsborough sowie alexander schellow, aurelia burckhardt, 
doris uhlich, SKYunlimited und internationalen gästen: véronique alain, günther auer, matthias 
brückner, armand deladoëy, frédéric leidgens, frédéric lombard, oliver losehand, anne march-
and, serge martin, marie-eve mathey-doret, wolfgang musil, paul wenninger und andreas gölles, 
konstantin küspert, rosie pilz u.a.
 
theatercombinat mit tragödienproduzenten wird unterstützt von wien kultur und aus kul-
turförderungsmitteln des 10. wiener gemeindebezirks. die neue serie “hybride” (2009 - 2013) 
wird im rahmen der vierjährigen konzeptförderung der stadt wien unterstützt. perser review, 
coriolan review und tragödienproduzentenmultihybrid werden gefördert von loft city. “phédre” zu 
gast im schauspielhaus wird unterstützt von pro helvetia, schweizer kulturstiftung und die erste 
bank. bambiland review wird unterstützt mit kulturförderungsmitteln aus den bezirken leopolds-
tadt, wieden, neubau, alsergrund, favoriten und meidling.



tragödienproduzenten 2008
im april 2008 wurde „phèdre“ von racine in französischer sprache im salle de faubourg in genf 
gezeigt. „phèdre“ ist eine koproduktion des théâtre du grütli und der association genèveberlin in 
kooperation mit theatercombinat. regie claudia bosse. 

eine neuinszenierung von „die perser“, angelehnt an das arbeitsmodell von genf 2006, kam im 
staatstheater braunschweig zur eröffnung des festivals theaterformen im juni 2008 in der re-
gie von caudia bosse zur aufführung. eine gemeischaftsproduktion von festival theaterformen, 
staatstheater braunschweig und theatercombinat. 

vom 15. oktober bis zum 4. november bespielte theatercombinat den öffentlichen raum wiens 
mit „bambiland08“ - eine choreografische stadtkomposition in einer serie medial-performativer 
interventionen mit einem text von elfriede jelinek. konzept, partitur und choreografie claudia 
bosse, produktion theatercombinat. 26.10.08: “bambi’s universe” in kooperation mit dem MAK 
wien und “bambi total” in kooperation mit ORANGE 94.0 - das freie radio in wien.

tragödienproduzenten 2007
„coriolan“ von shakespeare (produktion theatercombinat) mit dem produktionsmodul „turn terror 
into sport“, einer massensteppchoreografie im öffentlichen raum (koproduktion mit tanzquartier 
wien) und einem labor in kooperation mit GRÜ/théâtre du grütli und festival de la bâtie in genf. 
regie/choreografie claudia bosse.
im september 2007 wurde „turn terror into sport“ mit 100 steppteilnehmerInnen und 1000 
zuschauerInnen auf dem maria theresien-platz in wien gezeigt.  „coriolan“ von shakespeare 
wurde dreisprachig 9 mal im oktober/november 2007 im betriebsbahnhof breitensee mit einem 
massenchor aus „turn terror into sport“ in wien aufgeführt.

tragödienproduzenten 2006
„die perser“ von aischylos. 2 ortsspezifische inszenierungen in wien (produktion theatercombi-
nat) und genf (koproduktion von théâtre du grütli, association genèveberlin und theatercombi-
nat), regie/choreografie claudia bosse.
im november 2006 wurde „les perses“ von aischylos 7 mal zweisprachig in der black box des 
théâtre du grütli in genf unter der beteiligung von 170 genfer bürgerInnen aufgeführt. 
im dezember 2006 fand die deutschsprachige inszenierung „die perser“ (übersetzung peter 
witzmann/heiner müller) mit einem chor von 12 wiener bürgerinnen mit 9 aufführungen in 
einem 200m langen leerraum der wiener linien statt. 

die serie tragödienproduzenten wird u.a. unterstützt von wien kultur.



theatercombinat
die arbeiten des theatercombinat erschaffen neue, experimentelle aktions- und wahrnehmungs-
räume zwischen theater, installation, choreografie, performance und diskurs. die raumspezi-
fischen arbeiten entstehen in zeiträumen von einer woche bis zu vier jahren: in schlachthöfen, 
rohbauten, schwimmstadien, theatern, baugruben, auf plätzen oder am flussufer, in städten wie 
berlin, düsseldorf, wien, hamburg, podgorica (cg), braunschweig oder genf (ch) in zusammenar-
beit mit bildenden künstlerInnen, tänzerInnen, architektInnen, schauspielerInnen, theoretiker-
Innen, musikerInnen und leidenschaftlichen dilettanten. themenfelder raumchoreographische 
recherchen, chorische improvisation mit text, kommunikation von zuschauerInnen und 
darstellerInnen in nicht von einander getrennten räumen, raumforschung in verschiedenen archi-
tekturen, stadtinterventionen, sowie alternativen von öffentlichkeit.

theatercombinat
derraum!

anton-von-webern-platz 1
a-1030 wien

t +43 1 522 25 09
skype: theatercombinat

produktion@theatercombinat.com
www.theatercombinat.com



theater der zeit, juni 2008



mouvement, 7. mai 2008 (paris)

phèdre: die tragödie des fleisches
claudia bosses radikale relektüre von racine

ist das tragische noch aktuell? ja, ja und nochmals ja für claudia bosse. ihre hyperradikale 
„phèdre” inszenierung im salle de faubourg in genf in kooperation mit dem théâtre du grütli1 – 
und mit frédéric leidgens in der hauptrolle – schließt an zwei produktionen („die perser”, „corio-
lan”) an und bildet, zusammen mit einem review von elfriede jelineks „bambiland“, das im mo-
ment vorbereitet wird, den „tragödienproduzentenmultihybrid“.

das genfer théâtre du grütli ist unter der doppelten leitung von maya bösch und michèle pralong 
seit zwei jahren am brodeln. finanziert von der stadt genf, ist das haus heute offensichtlich einer 
der wenigen institutionalisierten orte in europa, an denen man sich um eine tatsächlich experi-
mentelle programmgestaltung bemüht. was künstler aller sparten hierher zieht ist der gemein-
same wille, ihre praktiken zu hinterfragen, die ursprünge des theaters nachzuzeichnen oder die 
notwendigkeit der bühne wiederzuerleben, um zu den wurzeln künstlerischer fragen zu gelangen 
– ein sicheres mittel, radikale formen schaffen. 

in diesem sinne ist auch die deutsche regisseurin claudia bosse seit zwei jahren artiste associée 
am „grü“. sie verfolgt dort eine grundlagenrecherche über das tragische, das bekanntermaßen 
am ursprung des theaters der griechischen antike liegt. nach aischylos‘ „die perser“ und shakes-
peares „coriolan“ (tragödie über einen römischen patrizier), präsentierte sie nun im april raci-
nes „phèdre“ – und zwar auf eine so vollkommen neue weise, dass demgegenüber die älteren 
inszenierungen von luc bondy und patrice chéreau zwar perfekt ausgeführt scheinen, allerdings 
jeglichen esprits entbehren. im gegensatz dazu steht claudia bosses inszenierung exempla-
risch für die unbedingte notwendigkeit einer umfassenden politischen reflexion, um dem theater 
seinen atem zurückzugeben und die darsteller in eine bewegung zu versetzen, die von weiter her 
kommt als sie selbst und sie mitreißt, sich selbst zu überschreiten.

außer für theseus (armand deladoëy) hat claudia bosse die rollen in „phèdre“ mit fünf darstellern 
besetzt, von denen keiner dem alter und zum teil nicht einmal dem geschlecht seiner(n) rolle(n) 
entspricht. serge martin stellt einen hippolyte mit weißen haaren vor, frédéric leidgens interpre-
tiert phèdre; marie-eve mathey-doret ist theramen (anstelle von lou castel, der eine zeitlang für 
die rolle vorgesehen war), panope und ismene; véronique alain ist 20 jahre älter als aricie. drei 
stunden lang spielen sie alle nackt, und ausgehend von der sprechakttheorie durchmessen sie 
den alexandriner – ohne je zu spielen oder zu drücken, schon gar nicht skandierend, sondern 
auf sehr spezifische art, die entfernt an die darstellerführung eines stanislas nordey erinnern 
darf.
claudia bosse verschiebt somit die gewöhnliche perspektive auf diesen „mythischen” text des 
repertoires. sie meidet die ausgetretenen pfade des dramas über die tiefen der weiblichen 
psyche, pathologisch, wie jeder weiß, und die konvention des übersteigerten für diesen „großen 
text” für diventheater hat sie hinter sich gelassen. vielmehr hinterfragt claudia bosse „phèdre“ 
ausgehend von racine. sie befragt die intention des ancien régime, könig und hof um den my-
thos einer sogenannten „antiken” tragödie im theater zu versammeln: erinnern wir uns daran, 
dass der mythos selbst von einem antiken römischen stück stammt, der „phädra“ von seneca, 
ihrerseits hervorgegangen aus „phädra” von euripides – so verklärte bereits die alternde römis-
che republik ihr andenken an athen und an die ursprünge des theaters.

claudia bosse analysiert so die art und weise, wie sich das klassische zeitalter aus bruchstüc-
ken konstituiert hat, im andenken an eine legendäre vergangenheit, auf der suche nach seiner 
ursprungslegitimität: die königliche macht ist gerade im begriff, sich zu definieren; ludwig XIV ist 
nicht mehr nur der könig der bourbonen, der über seine lehen herrscht, sondern schickt sich an, 
könig frankreichs und könig eines sich noch im embryonalstadium befindenden modernen und 
abstrakten staats zu werden, den die revolution nur noch zu „pflücken“ hat. woher kommt seine 
macht? warum gerade er? wer ist er? fundamentale politische fragen. dass der emblematische 
autor, den der könig für die unterhaltung seines hofes gewählt hatte, den familiennamen „racine“ 



(französisch „wurzel“) trägt, sagt wohl einiges über die politische nützlichkeit von kunst  ... in 
jeder epoche. andererseits tut racine mehr als nur die zentrale macht zu legitimieren, in dem er 
kunst vorgeblich sicheren ursprungs produziert, nämlich durch die übertragung von antiker me-
trik und einer liebesfabel zwischen halbgöttlichen, dennoch monströs genannten wesen. 

claudia bosse untersucht am alexandriner die verschränkung zwischen sprache und macht, 
zwischen körper und sprechen. ihre inszenierung zeigt, inwiefern diese art des sprechens auf der 
bühne, das alle feuer der leidenschaft durchspielt, effekt eines totalitären politischen regimes ist, 
das man schließlich das absolutistische nannte. und so gesehen geht uns diese tragödie racines 
auch heute etwas an, denn auch die alltagssprache, angeblich frei, ist in wirklichkeit unbewusst 
zensiert. die heutige sprache hat die regionalen akzente ausgetrieben, sie ist von dialektalen 
wendungen gesäubert, sie ist so gefiltert, dass nur keusche und anspielungsreiche umschrei-
bungen, unbedeutende abkürzungen und ein abzählbarer wortschatz für affekte übrig bleiben; 
klage und pathos sind heute genauso schlecht angesehen wie zu racines zeit die leidenschaft. 

was claudia bosse zeigt, ist also die art und weise wie diese “tragödie der leidenschaft” zual-
lererst eine tragödie des gebrannten fleisches ist – gebrannt durch eine sprache, die gerade 
geboren wird – die französische sprache – und zwar zeitgleich mit dem modernen staat. diese 
sichtweise weicht den psychologischen tiefen nicht aus, insbesondere nicht der verbindung von 
liebe und inzest, und auch nicht ihrem unterliegenden sinn – dem wunsch nach rückkehr zum 
ursprung, dem bedauern, überhaupt auf der welt zu sein; sie mildert auch in keiner weise das 
gebieterische brennen des begehrens und seine kraft, noch die vernünftigsten wesen außer sich 
zu bringen. ganz im gegenteil. wie auf einem negativ oder wie schatten von wolken, die über 
der erde dahinbrausen, durchkreuzen die leidenschaft und ihre schwindel die inszenierung von 
claudia bosse auf eine mehr als beunruhigende art und weise – sie geschehen und ziehen vorü-
ber, in erschütternder befremdlichkeit. 

in reichweite der zuschauer, die sich frei bewegen dürfen, bleiben die figuren aus „phèdre” nah 
und fern zugleich, dennoch unantastbar, heilig beinahe. denn eine aura von mut im rohen,  unve-
ränderlichen licht der neonröhren umhüllt sie; und die heroische aura der schauspieler, die diese 
figuren tragen, denn diese spielen nackt, über drei stunden lang, ohne dass sich einer von ihnen 
einer konventionellen physiognomie rühmen könnte.

dieser mut bringt den anderen mut auf die bühne, jenen der figuren in „phèdre“, die im alexan-
drinerkorsett stecken und in einer auf der ebene des sexuellen und des begehrens fast auss-
chließlich anspielenden sprache, die lieber “an nichts rührt”. inserts aus der „phädra“ von se-
neca, weit expliziter vor allem auf der ebene dessen, was phädra empfindet, erzeugen risse, die 
dies offenlegen.

auf einer bühne in form eines boxrings kämpfen sie mit bloßen händen gegen diesen unsichtba-
ren gebieter, das tyrannische phantom, diese unmögliche sprache. und die inszenierung erfolgt 
choreographisch, mit einer mischung aus bewegungen von ringern, von kämpfenden boxern 
und von ballettschritten à la lully – aber es ist ein anderes ballett, ausgerenkt, keuchend und 
durcheinander - das den darstellern die kraft fantastischer figuren, wiedergängern aus einer 
anderen welt, virtueller wesen, verleiht. gleichzeitig erzeugt dieses dereglement hochkodierter 
gesten (ob sportlicher oder tänzerischer) die kanäle für das, was sie regulieren sollen: die affekte, 
die, durch beschleunigung oder verlangsamung,  das fleisch durchqueren – pathos, verschoben, 
anders beleuchtet, abgewertet.

diese sprache würde durch ihre rotationen, gebetsmühlenartig, publikum wie darsteller in trance 
versetzen und sie in die anziehungskraft einer kosmischen allmacht zwingen – in diesem fall: den 
sonnenkönig –, außer, wenn diese macht inszeniert wird so wie hier. es zeigt sich, was jede spra-



che markiert, die sich ins fleisch einschreibt: einsprüche gegen die macht, ausbrüche, die nicht 
ohne verletzungen bleiben, nicht ohne risse und öffnungen. 

die nackten körper erscheinen dann als von der zeit gezeichnete landkarten, die ein relief von 
falten, narben, hautfalten, tränensäcken kartografieren ... die nackten und sprechenden körper 
werden mehr als nur körper: lebende, deren kopf, samt seinen und mund, sich in einer unbes-
treitbaren verbindung mit bauch, beinen, geschlecht und allem anderen befindet. 

es gäbe noch viel zu sagen, vor allem über den zyklus „tragödienproduzenten“, in dem claudia 
bosse „phèdre“ positioniert, zumal mit ausblick auf elfriede jelineks „bambiland“.
es gäbe auch noch viel zu überlegen, besonders über den rückzug des racine‘schen theaters 
auf sich selbst, denn es ist von nun an ein theater ausschließlich des hofes.

claudia bosse kontextualisiert diese abschottung in ihrem zyklus “tragödienproduzenten”, wobei 
sie sich diesmal hütet, mit amateuren zu arbeiten – wie sie es bei „die perser” oder „coriolan” 
getan hat, wo sie zwischen 40 und 500 personen in anonymen chören versammelt hat. die 
zuschauer nehmen den platz des hofstaats ein, als freunde des königs übernehmen sie die 
überwachungskultur ästhetischer formen (ist die aufführung schön? vollendet? gelungen?), die 
zu jener zeit entsteht. sie dürfen sich frei bewegen, um die inszenierung genau unter die lupe 
zu nehmen. (aber diese bewegung verdoppelt sich durch eine gegenbewegung, jener eines 
anderen schauens, das durch die aura, von der die figuren umgeben sind, gefordert wird.) und 
wiewohl die vorhergehenden stücke der serie an so verschiedenen und zum teil öffentlichen 
orten wie z.b. einem tunnel unter der u-bahn, urbanen plätzen, baustellen, und in unterschie-
dlichen versionen gespielt wurden, ist “phèdre” unangreifbar “eingeräumt” nicht in ein theater, 
aber doch in einen sehr eigenwilligen saal, ein pseudotheater, den salle du faubourg, kitschiger 
veranstaltungssaal im quartier saint-gervais, in dem eine reduzierte bühne, bestückt mit zus-
chauerstühlen den raum bestimmt. und es wäre zu erwähnen, wie die künstlerin claudia bosse 
bereits bestehende räume ergreift und ihr theater in großem rahmen anlegt, außerhalb seiner 
angestammten schlupfwinkel (man spricht nicht zu unrecht von theatern als “häusern”), um ihm 
seine wilde energie und zuallererst seine denkbewegung zurückzugeben.

(mari-mai corbel; aus dem französischen übertragen von christine standfest und tatiana  
petkova)
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